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In die Diskussion über die Personen des Wi-
derstands gegen die NS Diktatur, die gegen-
wärtig durch eine in den Feuilletons ausge-
tragene Auseinandersetzung über die Rolle
Marion Gräfin Dönhoffs und den preußischen
Adel bestimmt wird1, hat sich der Autor und
Journalist Hermann Vinke mit einer Publika-
tion eingebracht, die das Leben der bislang
wenig bekannten Cato Bontjes van Beek de-
tailliert beschreibt2 und die sowohl die Prot-
agonistin als auch deren Familie, Freunde und
Bekannte in Briefen, Dokumenten und Inter-
views ausführlich zu Wort kommen lässt.

Bereits 1980 hatte Hermann Vinke eine
Biografie über Sophie Scholl geschrieben3,
für das er 1981 den Deutschen Jugendbuch-
preis erhielt. Nach Vinkes eigenem Bekunden
war dies „keine Biographie im herkömmli-
chen Sinne, sondern eine Beschreibung von
Lebenssituationen in Form von collagehaft
zusammengefügten Berichten, Dokumenten,
Briefen, Zeugenausssagen und Fotos.“4 Das
nun vorliegende Porträt der Cato Bontjes van
Beek, ein eher sachlich erzählender Text aus
zehn Teilen, unterteilt in etliche kleine Ka-
pitel, von denen viele eine Seite nicht über-
schreiten, erinnert noch an dieses Collagever-
fahren. Die Zitate, Erinnerungen der Fami-
lienmitglieder Tim, Mietje und Olga Bontjes
van Beek, Freunde und Weggefährten, eben-
so wie Auszüge aus den Gerichtsakten, sind
durch Kursivschrift kenntlich gemacht und
ergänzen den laufenden Text.

Cato Bontjes van Beek ist das älteste von
drei Kindern des Keramikers Jan Bontjes van
Beek und dessen Frau, der Ausdruckstänze-
rin und Malerin Olga van Beek, geb. Breling.
Sie war fünf Wochen für die Widerstandsor-
ganisation „Rote Kapelle“ tätig und wurde im
Alter von 22 Jahren am 5. August 1943 von
den Nazis in Plötzensee hingerichtet.

Zusammen mit ihren beiden Geschwistern
wächst Cato in einer Umgebung auf, „in der
viel diskutiert und natürlich auch manchmal
gestritten wurde. Nur eines gab es nicht: den

Zwang in religiösen und politischen Fragen.
Höchstens übte die Schule mit ihren autoritär-
en Erziehungsmethoden Druck aus.“ (S. 27)
Von 1929 bis 1933 besucht Cato Bontjes van
Beek die Deutsche Schule in Amsterdam. Sie
lernt Holländisch und später auch Englisch,
als sie acht Monate in Winchcombe in Eng-
land verlebt. Zurück in Deutschland, wird
sie eine leidenschaftliche Segelfliegerin. Birgit
Wolf beschreibt sie als „lebenslustig, sportlich
und praktisch veranlagt, [...] eine ausgespro-
chene ‚Führernatur’, die es verstand, Men-
schen zu begeistern.“5 Ingeborg Harms schil-
dert sie als „arglos, in der Weltliteratur bele-
sen, zu tiefen Gefühlen fähig – eine Idealis-
tin.“6 Fischerhude, den Ort ihrer Jugend, er-
lebt sie als Idyll. Als sie mit siebzehn nach
Berlin zieht, um in der Keramikwerkstatt ih-
res Vaters zu arbeiten, empfindet sie die Groß-
stadt als ein furchtbar enges Steinmeer.

In Berlin lernt Cato Bontjes van Beek den
Lyriker Heinz Strelow kennen und kommt in
Kontakt mit Arvid Harnack, Harro und Li-
bertas Schulze-Boysen, drei bedeutenden Per-
sonen der Berliner Widerstandsorganisation
„Rote Kapelle“, die mit Moskau in Verbin-
dung steht. Libertas und Harro erkannten,
schreibt Vinke in seinem Buch, „wie begeiste-
rungsfähig Cato war“ (S. 71). Catos Mitglied-
schaft in der „Roten Kapelle“ fliegt auf, als
der Funkspezialist Johann Wenzel unter der
Folter sein Wissen preisgibt und es den Na-
zis gelingt, die Funksprüche Moskaus zu ent-
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schlüsseln, die Namen und Adressen des Ber-
liner Widerstands enthalten. Zusammen mit
ihrem Vater wird Cato Bontjes van Beek am
20. September 1942 von der Gestapo verhaftet
und in das Polizeigericht am Alexanderplatz
gebracht.

Der Prozess gegen Cato Bontjes van Beek
und andere Häftlinge sollte am 15. Januar
1943 stattfinden und wurde unter extremem
Zeitdruck geführt. Chefankläger ist Ober-
kriegsgerichtsrat Dr. Manfred Roeder, von
dem Adolf Grimme behauptet hat, dieser ha-
be sich „als einer der unmenschlichsten, zy-
nischsten und brutalsten Nationalsozialisten
erwiesen, die mir überhaupt begegnet sind“
(S. 120f.). Roeder fordert für Heinz Strelow
und Cato Bontjes van Beek die Todesstrafe.
Hermann Vinke konstatiert: „Weder waren
die Ermittlungen abgeschlossen noch Zeugen
befragt worden, als die Urteile fielen.“ (S. 113)

Cato Bontjes van Beek äußert sich über die
Zeit nach der Urteilsverkündung: „In den ers-
ten Tagen nach dem Urteil hatte ich eine ganz
merkwürdige Stimmung. Ich war völlig zum
Sterben bereit – wofür, das wusste ich aller-
dings auch nicht –, aber der Tod an sich war
nichts Grauenvolles für mich, und das ist er
auch heute nicht. [...] Eine ganz große Leich-
tigkeit habe ich in mir, und die nimmt mir
alle Schwere.“ (S. 128) In die Zeit der Gefan-
genschaft im Frühjahr 1943 fällt ihre Beschäf-
tigung mit dem Neuen Testament. „Zum Phi-
losophieren habe ich nun gar kein Verständ-
nis mehr, denn mir ist in dieser Zeit alles sehr
einfach und klar geworden, und ich finde, es
ist die ganzen Jahrhunderte viel geschrieben
worden, und nur weniges hat Bestand, und
dazu gehört doch an die erste Stelle die Bibel.
Ich bin sehr froh, dass ich das Neue Testament
hierhabe.“ (S. 131f.)

Mietje Bontjes van Beek hat den letzten Be-
such bei ihrer Schwester am 24. Juli 1943 im
Frauengefängnis an der Barnimstraße geschil-
dert: „Ich bin mit Mama zum Gefängnis in der
Barnimstraße gegangen. Da war so ein großer,
schrecklicher Raum, kalt und dunkel. Und
wir warteten. Und dann wurde Cato herein-
geführt, in Pantinen, Socken und einem grau-
en Kittel ... Zwischen uns war eine Art Tre-
sen. Cato stand da, und wir standen ihr ge-
genüber, und die Wärter waren dabei. Und sie
hat gefragt: ‚Wie geht es dir?’ Und ob meine

Krankheit vorbei sei; ich müsse mich schonen
usw. Sie interessierte sich vor allem für mei-
ne Krankheit. Ich konnte immer noch nicht
richtig Luft bekommen wegen dieser furcht-
baren Rippenfellentzündung.[...] Und Mama
hat auch irgend etwas gesagt. Und dann war
die Viertelstunde mit einemmal vorbei. Die
Wärterin hat sie weggeführt. Sie war ver-
schwunden. Und plötzlich kam Cato zurück
und winkte uns noch einmal zu mit einem
Blick, den ich nicht vergessen kann. Ich hat-
te sie vorher noch gefragt: ‚Wie lange wirst du
das hier noch schaffen?’ Und da sagte sie: ‚Bis
dahin ...!’ Und zeigte auf die braune Binde an
ihrem Arm, auf der die Buchstaben ‚TK’ stan-
den – ‚Todeskandidat’.“ (S. 163f.)

Obwohl selbst Reichsmarschall Hermann
Göring und der Rechtsgutachter, Senatspräsi-
dent Friedrich-Wilhelm Neuroth, sich für die
Umwandlung der Todesstrafe in eine zeitlich
befristete Zuchthausstrafe eingesetzt hatten,
verweigert Adolf Hitler dem Dokument, das
die Begnadigung hätte erwirken können, sei-
ne Unterschrift und besiegelt so das Schicksal
der Cato Bontjes van Beek. Letzte, im Buch ab-
gedruckte Briefe an ihren Bruder Tim, an die
Schwester Mietje und an ihre Mutter sind er-
schütternd in ihrer Deutlichkeit und Klarheit
und in der von Cato geäußerten Gewissheit,
in den Zurückbleibenden weiterzuleben. Ih-
rer Schwester empfiehlt sie, in den vier Evan-
gelien zu lesen. „Du glaubst gar nicht, wie
stark man durch dieses systematische Lesen
wird. Sei nicht allzu traurig, dass ich nicht
mehr bei Euch auf der Welt sein werde, son-
dern nur noch in Euch weiterlebe. Du musst
im Leben all das liegenlassen, was Dich nicht
geistig weiterbringt. Es gibt sehr vieles, das
unnütz ist. Leider weiß man es erst etwas
zu spät.“ (S. 168) Ihrer Mutter schreibt sie in
ihrer Todesstunde, sie sei gefasst und habe
sich mit dem Schicksal ausgesöhnt. „Die Men-
schen sind alle lieb und gut, das weiß ich,
und daran denke ich.“ (S. 169) Dem Gefäng-
nispfarrer Dr. August Ohm antwortet sie in
ihrem letzten Gespräch auf die Frage, „was
sie so erstaunlich ruhig sein lässt. ‚Einmal’,
sagt sie, ‚dass dies kein Ende bedeutet. Und
dann, dass die Entwicklung, so wie wir sie al-
le ersehnt haben, voranschreitet.’“7 Und, be-
fragt nach dem Gedanken an das körperli-
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che Ende, antwortet Cato: „‚Ich mache einfach
die Augen zu im letzten Moment.’- Und zu-
letzt: ‚Wenn doch der Haß getilgt wäre und
die Menschen zu Gott kämen! Wir brauchen
uns nicht wie Diebe aus der Welt zu schlei-
chen.“ (S. 171)
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